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Inland. 


Berlin, den 8. Sept. Se. Maj. der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Geheimen Ober⸗Tribunalsrath von Winterfeld den Rothen Adler-Orden 
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem Herzoglich Sachſen-Koburg⸗Gothaiſchen Ge- 
heimen Staatsrath Heß den Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe; ſo wie dem Kauf⸗ 
mann Stanislaus Jacoby in Warſchau den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe; und den Juſtitiarien Leonhardt in Lützen und Blochmann in Strauß⸗ 
furt den Juſtizraths⸗Charakter zu verleihen. 


Ihre Königl. Hoheit die Prinzeſſin von Preußen it, von Boitzen⸗ 
burg kommend, wieder hier eingetroffen. a 

Der Generals Proviantmeifter, Wirkliche Geheime Kriegs⸗Rath, Dr. Mül⸗ 
ler, ift von Frankfurt a. d. O. hier angekommen. — Se. Excelleuz der Wirkliche 
Geheime Staats- und Kabinets-Miniſter von Bodelſchwingh, iſt nach der 
Rhein⸗Provinz, und Se. Excellenz der Königlich Sächſiſche Staats⸗ und Inſtiz⸗ 
Miniſter von Carlowitz, nach Dresden abgereiſt. 


Berlin, den 7. September. Die Englifchen Falliments, zu welchen in 
Folge des ſinkenden Getreidepreiſes noch immer, faſt täglich, neue hinzukommen, 
haben zwar, fo weit bekannt, auf die hieſige Kornbörſe keine Rückwirkung aus⸗ 
geübt, wohl aber auf die Kornſpekulanten Danzigs, denn Briefe, welche von 
dort hier anlangen, ſprechen von bedeutenden Verluſten, welche dortige Kornhänd⸗ 
ler in England erleiden ſollen; der Spekulant N. allein ſoll 150,000 Thaler 
verlieren; doch hört man noch nicht, daß in Danzig deshalb Zahlungseinſtellun— 
gen vorgekommen wären. 

In Englaud, wo ſchon ſeit einer Reihe Jahre die Briefpoſt beſſer als 
irgendwo eingerichtet iſt, tritt ſo eben ein neues Geſetz zur Erleichterung 
des Briefwechſes durch die Poſt in Kraft. Daſſelbe nimmt auch Rückſicht 
auf die Erleichterung des brieflichen Verkehre mit dem Auslande und fordert durch 
freundliches Entgenkommen die fremden Staaten zu erhöhtem Eifer für endliche 
Vereinfachung und Verwohlfeilerung des Briefpoſtverkehrs auf. Möge bald in 
jedem Lande, in ganz Europa und auf der Erde überhaupt die geiftige Verbindung 
von Menſch zu Meuſch aller drückenden Beſteuerung enthoben fein, einer Beſteue⸗ 
rung, welche Millionen das Briefſchreiben abſchneidet. Englands Erfahrung 
läßt nunmehr keinen einzigen Einwand mehr aufkommen. Bei dem Pfennig-⸗Porto 
macht nicht allein die Poſt ſelbſt ganz anſehnliche Geſchäfte, ſondern auch, was 
unendlich wichtiger iſt, die Stantseinnahme überhaupt gewinnt beträchtlich dabei, 
und, was am allerwichtigſten iſt, das ganze Publikum findet dadurch in jeder Bes 
ziehung feine Intereſſen auf's beſte befördert. In England iſt jetzt, meldet eine 
Zeitung, Jedermann überzeugt, daß die Herabſetzung des Briefporto dem Staate 
durch Mehrertrag der indirekten Steuern mehr eingetragen hat, als der ganze 
Ertrag der Poſten. 

Breslau. — Der Fürſtbiſchof Melchior hat eine neue Diözeſan-Agende 
herausgegeben, welche 634 Bogen in Quart umfaßt, und einen Lateiniſchen, 
Deutſchen und Polniſchen Text enthält. 

Düſſeldorf, den 4. Sept. In einem längeren Artikel der Deutſch. Ztg. 


über die Zuftände der arbeitenden Klaſſen heißt er: „Wir übertreiben keineswegs, 


wenn wir die Behauptung ausſprechen, daß die Ausſichten für den nächſten Win⸗ 
ter für die arbeitende Klaſſe ſo trübe ſind, wie jemals. Fehlt es auch gar nicht 
an den nothwendigen Lebensmitteln, fo ruhen oder gehen dieſelben doch in feſte 
Hände, welche jedenfalls die Marktpreiſe möglichſt hoch erhalten werden, wenn 
dagegen nicht mit aller Energie bei Zeiten eingeſchritten wird. Selbſt jetzt, zur 
gunſtigſten Jahreszeit, ißt der Arbeiter weder wohlfeiles Brod noch wohlfeiles Ge⸗ 
müſe u. dgl. Die Klagen über zu leichtes (weißes) Brod, das keiner Polizeitare 
unterworfen iſt, find allgemein und unzweifelhaft begründet, und dennoch bleiben 


fie Tag ſür Tag unberückſichtigt. Man ſieht, daß von der Billigkeit und Gerech⸗ 
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tigkeit der betreffenden Gewerbtreibenden der Konſument Nichts zu erwarten hat, 
und daß es eine Nothwendigkeit geworden iſt, durch geſetzliche Beſtimmungen die 
am meiſten gedrückten arbeitenden Klaſſen vor dieſen empfindlichen Beeinttächti⸗ 
gungen zu ſchützen. f 

Köln, den 6. September. (Telegr. Dep. d. Allg. Ztg.) Am Zten d. M. 
iſt Se. Königliche Hoheit der Prinz Waldemar in London eingetroffen. 


Ans lan d. 
Brenn f b en ebe 


Dresden. — Eine Bekanntmachung des Miniſteriums des Kultus und öf⸗ 
fentlichen Unterrichts in Betreff der Aufbringung der Bedürfniſſe der katholiſchen 
Kirchen⸗ und Schulgemeinden enthält die Beſtimmung, daß auch die Deutſch⸗Ka⸗ 
tholifen verpflichtet ſiud, nach denſelben Sätzen, wie die Mitglieder der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche, beizutragen. 

Leipzig, den 5. Sept. Eine miniſterielle Eutſcheidung, welche dem Juſtiz⸗ 
Rath Höpfner befiehlt, aus einem Privatvereine auszutreten, welcher ſich zur 
Aufgabe ſtellt, Gutachten über Rechtsfälle abzugeben, wenn ſie verlangt werden, 
macht um deswillen Aufſehen, weil als Grund angegeben wird, daß Höpfner, der 
zu gleicher Zeit Mitglied des Spruch Kollegiums der Fakultät iſt, durch vorher 
abgegebene Privatgutachten befangen werden könne. Ob die Anſicht richtig iſt 
oder nicht, mag unentſchieden bleiben, jedenfalls aber müßte konſequenterweiſe dann 
der Präſident Günther, welcher zugleich Vorſitzer der Fakultät, die ebenfalls Rechts⸗ 
gutachten abgiebt, und des Spruch-Kollegiums iſt, veranlaßt werden, aus erſterer 
Stellung zu ſcheiden. 

In neueſter Zeit haben wir auch wieder eine Schriftſteller⸗Ausweiſung erlebt; 
dem Dr. Jellineck, der ſeit etwa zwei Jahren hier weilt, kam plötzlich die Wei⸗ 
ſung zu, binnen zwei Tagen Sachſen zu verlaſſen. Als Grund nennt man ſeine 
im Redeübungsvereine gehaltenen Vorträge; ſollte dieſer Grund wirklich wahr ſein, 
ſo würde dadurch aufs Neue bewieſen werden, wie wenig gut die Behörden be⸗ 
richtet ſind. Denn Jellineck's Vorträge waren fo harmlos und ungefährlich, wie 
die Programme der Leipziger Profeſſoren. 

Sachſen-Koburg-Gotha. — Die Regierung hat die im Einverſtänd⸗ 
niſſe mit dem Magiſtrate von dem Gremium der Stadtverordneten beantragte Oeſ⸗ 
fentlichkeit der Stadtverordneten-Verſammlungen genehmigt. Es liegt bereits ein 
Entwurf zu einem desfallſigen Reglement zur Berathung vor, deſſen Billigung 
von Seiten der Regierung nicht zu bezweifeln iſt, und die Sache iſt ſonach dahin 
gediehen, daß die Einführung in kurzem zu erwarten ſteht. 

Stuttgart. — Bekanntlich hat unſer Stadtrath am 2. Auguſt 1847 den 
Beſchluß gefaßt, daß den Deutſch⸗Katholiken ſowohl das aktive, als das paſſive 
Wahlrecht zu Gemeinde-Aemtern zuſtehe. Hierauf richtete (wie bereits erwähnt! 
die Königliche Stadt⸗Direktion am 23. Auguſt einen Erlaß an den Stadtrath, 
worin derſelbe aufgefordert wurde, ſich darüber zu erklären, wie er zu dem oben 
erwähnten, der betreffenden höͤchſten Beſtimmung zuwiderlaufenden Beſchluſſe ge⸗ 
kommen ſei. Der Stadtrath hat nun in der Sitzung vom 30. Auguſt eine recht⸗ 
fertigende Antwort an die Königliche Stadt⸗Direktion beſchloſſen. 

Karlsruhe, den 3. Sept. Ganz Deutſchland ſieht mit Spannung der bes 
vorſtehenden Verſammlung der Rechtskundigen und Kaufleute entgegen, welche ſich 
über ein gemeinſames Wechſelrecht zu berathen haben. Jedermann fühlt ſeit langen 
Jahren das dringende Bedürfniß, ſieht in der Begründung des gemeinſamen Wech⸗ 
ſeltechts den erſten Schritt zu einem gemeinſamen deutſchen Privatrecht. Ein⸗ 
ſlußreicher als dieſes wäre für den öffentlichen Verkauf die Vereinigung aller Bun⸗ 
desſtaaten über einen gemeinſchaftlichen Münzfuß und gewiß würde ganz Deutſch⸗ 
land es anerkennen, wenn auch hier Preußen voranginge. Preußen dürfte feinen 
Münzſuß nur um Weniges regeln, auf daß ganz Deutſchland ihn ob feiner Ge⸗ 
diegenheit nachzuahmen gezwungen wäre. Es dürſte nur feine Zehngroſchenſtücke 
zur Einheit erheben, dieſe mit einem geſauſigen Namen, eiwg Schilling benenn en 
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den Silbergroſchen in zehn Pfennige theilen, fo wäre ein Münzfuß 
ſo bequem und berechenbar, wie ihn irgend ein Volk beſäße. 

Die Ulmer Schnellpoſt erzählt aus München vom 27. Auguſt: „Senora 
Lola, durch Cabinetsordre Gräfin v. Landsfeld mit einer Apanage von 20,000 
Fl. geworden, entfaltet eine wahrhaft königliche Pracht in Equipagen ze. Das 
Eckhaus der Prannerſtraße (Havard) ſoll abgeriſſen und daſelbſt ein Winterpalais 
für ſie erbaut werden. Sie hat den erſten Tag ihres Hierſeins mit einer ſie cha⸗ 
rakterifirenden Handlung bezeichnet, indem ſie den Oberlieutenant B—g, der, 
die Bilder bei May und Wiedmayer (Kunſthandlung) betrachtend, den Eingang 
verſperrte, mit dem Schirm über den Rücken hieb. Als dieſer etwas von „ſcham⸗ 
loſer Frechheit“ ſprach, forderte ihn Artillerielieutenant N. —r und ſchickte Einen 
als Gartelltröger zu B-—g, der ihn durch feinen Bedienten die Treppe hinab⸗ 
werfen ließ.“ 

München, den 1. September. Se. k. H. der Kronprinz wird am A. in 
Neuſtadt an der Hardt erwartet. — Die von dem Biſchof in Speyer angezeigten 
geiftlichen Grereitien werden nicht ſehr beſucht werden; viele Geiſtliche erklären ſich 
offen dagegen. — Die Deutſchkatholiken in Neuſtadt haben von dem Könige auf 
ihr Geſuch eine abſchlägige Antwort erhalten. 

Mainz, im Auguſt. Die Regiments-Commandeure im Oeſterreichiſchen 
Heere beſitzen noch eine große Gewalt. Sie ernennen zu allen Stellen vom Felb— 
webel abwärts und können innerhalb des Regiments-Bezirkes einen vierwöchentli⸗ 
chen Urlaub ertheilen, die Offiziere in eine andere Garniſon verſetzen und zu bez 
ſonderen Dienſtleiſtungen befehligen; ſie verwalten den Regimentsfonds und die 
Regimentsmagazine; bei der Jufanterie beſorgen ſie auch die Regiments-Adjuſti⸗ 
rung. Der Inhaber eines Regimentes hat noch größere Rechte: ihm gehört die 
Regiments⸗Juſtiz, das Recht über Leben und Tod und das Begnadigungsrecht, 
ſo daß er die Urtheile verändern, beſtätigen oder aufheben, eine Todes⸗Sentenz 
vollziehen laſſen oder mildern kann, ohne daß er einer höheren Sanktion bedarf. 
Bei ſchweren Dienſtvergehen von Offizieren, deren Beurtheilung einem Kriegsge⸗ 
richte unterliegt, ordnet er den Prozeß an, kann denſelben aber auch aus eigener 
Machtvollkommenheit niederſchlagen und dem Betheiligten eine angemefjene Strafe 
zuerkennen. Er ernennt die Kadetten zu Offizieren und befördert die Subalternen 
bis zum Hauptmanns⸗Range einſchließlich. Jede dritte Offtzierſtelle gehört dem 
Hof⸗Kriegsrath, der feinem Rechte zu Gunſten des Regimentsinhabers häufig ent- 
jagt. Die Grundlage der Beförderung bilden die Konduiten-Liſten, die von dem 
Regiments⸗Kommandeur und den Stabsoffizieren gemeinſchaftlich entworfen wer⸗ 
den. Vom Hauptmann zum Major und ſofort befördert der Kaifer auf Vorſchlag 
des Hof⸗Kriegsrathes, der ſich wieder von dem Regimentsinhaber Bericht erſtat⸗ 
ten läßt. f f i . 

Kiel, den 4. September. Se. kaiſ. Hoh. der Erzherzog Johann von Oeſier⸗ 
reich hat ſich entſchuldigen laſſen, daß er, ſeines Befindens halber, die hieſige 
Verſammlung Deutſcher Landwirthe nicht beſuchen könne. Während der Ver⸗ 
ſammlung werden übrigens die Kriegsbrig St. Thomas und die Kriegs-Corvette 
die Valkyrie in dem hieſigen Hafen aufgeſtellt. 

N O e ſter reich. 

Wien den 4. Sept. Die ſich immer ernſter geſtaltenden, Italieniſchen Anz 
gelegenheiten erregen endlich hier immer mehr die Aufmerkſamkeit des Publikums, 
und man kann jetzt ſagen, daß alle Gerüchte und Nachrichten aus Mittel- und 
Ober⸗Italien endlich auch die Maſſen durchdrungen haben. Dieſe auffallende 
Erſcheinung einer politiſchen Theilnahme des hieſigen Volks (denn wir ſprechen 
nicht von den hoͤhern und Mittel⸗Klaſſen, die ſeit dem Beginn der Reformen des 
Papſtes, lebhaften Antheil daran nehmen) iſt indeſſen erklärlich. Die ſo uner⸗ 
wartete Erſcheinung eines Papſtes, Oberhaupts der Kirche, der, wie das hieſige 
Volk jagt, auf Joſephiniſchem Wege vorwärts geht, mußte bei den eifrig⸗ 
ſten Katholiken ein tiefes Nachdenken erwecken, um ſo mehr bei einem Volk, wie 
das Oeſterreichiſche. Das Urtheil des Volks ſcheidet indeſſen die Rechtsfrage, in 
Betreff der Verſtärkung der Beſatzung von Ferrara, genau von den, mit ſo vie— 
lem Eifer und Beharrlichkeit begonnenen, Reformen. Steif und feſt wird hier 
noch immer die Anſicht ausgeſprochen, die hohe Geiſtlichkeit werde Mittel finden, 
dieſen Reformen ein Ziel zu ſetzen, und hierin liegt der Schlüſſel zu allen weite⸗ 
ren Schlußfolgerungen. — Die heutigen Nachrichten ans Venedig, Verona, 
Padua und Mailand melden nichts Erhebliches. Es herrſchte überall in der Lom⸗ 
bardei und Venedig die größte Ruhe. — Die liberalen Römiſchen Zeitungen, 
unter denen die Bilaneia obenan ſteht, find: überall verboten worden. 
Wien, den 5, Sept. Ihre Maj. die Herzogin Marie Louiſe von Parma 
befindet ſich noch immer in Schönbrunn und erhält täglich Couriere aus Parma. 

Dem Vernehmen nach ſoll der Baron S. von Rothſchild die Bewilligung von 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer erhalten, für ſeine Familie ein Fideikommiß in den 
Oeſterreichiſchen Staaten errichten zu dürfen. 

Die in dem Viertel ob dem Mannhartsberge durch Robot⸗Verweigerung ver⸗ 
anlaßten Unruhen ſind beigelegt und die dorthin beorderten Truppen bereits wie⸗ 
der abmarſchitrt. l 

In Galizien nimmt die Sterblichkeit noch immer nicht ab und die Krankheiten 
greiſen dermaßen um ſich, daß der Tagelohn die vierfache Höhe der früheren Jahre 
erxeicht hat. i 

Peſih, den 2. Septbr. Die Feſtlichkeiten zur Feier der Anweſenheit Sr. 
K. Hoheit des Erzherzogs Stephan dauern in beiden Städten ununterbrochen fort. 

Frankreich, 


Paris, den 4, Septhr. Das zu Madrid und in England verbreitete Ge⸗ 


geſchaffen, den 


rücht, daß die Königin von Spanien ſich in geſegueten Umſtänden befinde, wird 
vom Conſtitutionnel für ungegründet erklärt. 

Das Journal des Deébats giebt zwar zu, daß der König von Sardinien 
eine energiſche Note aus Anlaß der Vorgänge in Ferrara ugch Wien geſchickt habe, 
ſtellt es aber in Abrede, daß der König von Sardinien ei bedeutfameren Schritt 
gethan habe, wie es in dieſen letzten Tagen 172 ze 

Aus dem veröffentlichten Protokoll über die Pairshof Sitzung vom 30. v. M. 
ergiebt es ſich nun auch als entſchiedene Thatſache, daß, als .der 
dar Decazes den Herzog von Praslin an ſeinem Sterbetage, den 24. Auguſt, 
noch einmal beſuchte, der Sterbende ihm nicht nur direkt die Selbſtvergiftung, 
ſondern auch indirekt den begangenen Mord geſtand. Auf die eindringlichen Vor⸗ 
ſtellungen des Herzogs Decazes, ob er nicht jetzt dieſen Mord tief bereue, rief 
der Sterbende mit herzzerreißender Stimme aus: „O! ob ich ihn bereue!“ Er 
verſprach, am anderen Tage dem Kanzler ein vollſtändiges, genaues Geſtändniß 
abzulegen, woran ihn aber der Tod verhinderte. Eine frühere Gouvernante der 
Herzogin von Praslin, 60 bis 65 Jahr alt, welche hier wohnte und eine jähr⸗ 
liche Rente von 1500 Fr. bezog, ſoll auf die Nachricht von dem Morde wahnſin— 
nig geworden ſein, ſo daß man ſie ins Krankenhaus bringen mußte. Der König 
ſoll dem Marſchall Sebaſtiani, an deſſen Schmerz er großen Antheil nimmt, und 
dem die Aerzte wegen ſeiner Geſundheit den Aufenthalt auf dem Lande anrathen, 
nach Wahl einen Pavillon zu Fontainebleau, Eu oder Meudon zur Verfügung 
geſtellt haben. 7 

Der Kanzler der Pairs⸗Kammer hat dem General-Prokurator die ſämmtlichen 
Verhandlungen in der Unterſuchung gegen Olle. de Luzy übergeben, und es hieß 
geſtern, dieſelbe folle an dieſem Tage von Herrn Brauſſais, vor dem ſie am 19. 
v. M. ihr erſtes Verhör zu beſtehen hatte, von neuem verhört werden, werauf 
dieſer fofort feinen Bericht an die Raths-Kammer erſtatten würde, damit letztere 
entſcheiden könne, ob die Luzy in Anklageſtand zu verſetzen oder freizulaſſen ſei. 

Die Fürſtin von Eckmühl hatte geſtern eine lange Unterredung mit dem Juſtiz⸗ 
Miniſter und mit dem Herzog Pasquier, Präſidenten der Pairs⸗Kammer. 

Dem Journal des Débats zufolge, hätte der Pairshof in ſeiner gehei⸗ 
men Berathung faſt einſtimmig ſich dahin ausgeſprochen, daß auch die Pairs dem 
gewöhnlichen Rechte anheimſielen, und daß es keines Spezialbeſchluſſes des Pairs⸗ 
hofes bedurft hätte, um einen in flagranti delicto betroffenen Pair zu verhaften. 
Mithin werde man, ſollte ſich ein ähnlicher Fall ereignen, kein Bedenken tragen, 
gleich die Verhaftung vorzunehmen. 

Dem Courrier francais zufolge, wäre ein Mitglied des Königlichen 
Gerichtshofes entſchloſſen, falls die Denunciationen des Herrn Warnerp keinen 
Erfolg hätten, einen Antrag bei dieſem Gerichtshofe zu ſtellen, um den Gegen⸗ 
ſtand vor ſein Forum zu ziehen. ’ 

Die Gazette des Tribunaur klärt endlich die Gerüchte über den angeblich vom 
Fürſten v. Eckmühl gemachten Angriff auf das Leben einer mit ihm in ver⸗ 
trauten Verhältniſſen geweſenen Frauensperfon durch die Mittheilung auf daß 
der Genannte ungefähr vor einem Monat, als er in Begleitung feines Dieners 
zu Bett gehen wollte, plößlich einen Anfall von Tobſucht bekommen und den 
Diener angefangen habe zu mißhandeln. Auf deſſen Rufen kamen die Hausbe⸗ 
wohner herbei und befreiten ihn aus den Fäuften des Fürſien, der nun das Haus 
verließ und ſich zu einer Frauensperſon begab, die ihn auf der großen Seereiſe 
begleitet hatte, welche man ihn vor einigen Jahren machen ließ. Sie ſoll eben⸗ 
falls von ihm gemißbandelt und ſogar in die Bruſt geſtochen worden ſein, jedoch 
ungefährlich. Genug, es ſei weder Klage deshalb erhoben noch Anzeige gemacht 
worden, die Mutter des tollen Fürſten aber habe ihn Tags darauf in Begleitung 
eines Arztes beſucht und dann auf ihre Gütter in Berry, endlich nach Air in Sa⸗ 
voyen zu ärztlicher Verpflegung gebracht. Dieſe Vorgänge aber wären es, aus 
denen das jetzige Gerücht enſtanden ſei. Er i 

Am Dienſtag Abend flog auf dem Boulevard Bonne Nouvelle abermals eine 
Hölleumaſchine auf und ſtreute die bekannten aufrühreriſchen Zettel aus. Man 
verhaftete einen jungen Menſchen, welcher ſich in der Nähe befand, indeß konnte 
dieſer wiederum feine Unſchuld beweifen. i 

Auch die im Havre wohnenden, etwa 40 Polniſchen Flüchtlinge haben für 
die in Lemberg hingerichteten Polen Wisniowski und Kapuscinski einen Trauer⸗ 
Gottesd ienſt gehalten. ; J 

Von der Junſel Bourbon erfährt man, daß die Verhältni i A 
reich und Madagascar ſich wieder beſſer geitalten. Der mer a 
gin Rauavala hat ſich ſogar für die Chriſten erklärt und 26 derſelben, welche die 
Königin zu Opfern beſtimmt hatte, in ſeinen Schuß genommen. 


Die Ermordung der Herzogin v. Praslin iſt eine in ihren Folgen für 
Frankreich unberechenbare Begebenheit und ſo zu ſagen ein welthiſtoriſches Ereignif. 
Man hat keine Vorſtellung davon, bis zu welchem Grade der, wie man allgemein 
glaubt, von der Regierung hervorgerufene oder wenigſtens begünſtigte Giſttod des 
Ineulpaten, der dem von dem Pairshof anhängigen Criminalproceß ein fo ſchnellet 
Ende gemacht, das Gleichheitsgefuͤhl der Maſſen erbittert hat, welches durchaus 
keine Privilegien, ſelbſt vor dem Tode nicht, dulden will, und darüber entrüſtet 
iſt, daß man den Kopf eines Herzogs der Guillotine entzogen. Die Oppoſitions⸗ 
journale, zumal die demaktatiſchen, ſchüren gefliſſentlich die Volksglut und ver⸗ 
folgen mit biſſtger Wuth einen hiſtotiſchen Namen, von dem es ihnen leid zu ſbun 
ſcheint, daß fie ihn nicht haben köpfen ſehen. Aus einer ſchwarzen M rdgeſchichte 
Ai fo eine gehaͤſſge Parteiſache geworden, da die Parſeiſucht fi. hier in Ales 
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miſcht. Der Dämon der Politik beherrſcht die Leute in dieſem Lande ausſchließlich, 
und der Franzoſe iſt in allen Dingen, ſogar in Criminalproceſſen, Parteigänger. 
? Spanien. 

Madrid den 29. Aug. Vorgeſtern Abend ertheilte die Königin dem Gene: 
ral Narvaez eine kurze Audienz, in der ſie ihn nur befragt haben ſoll, ob er es 
auf ſich nehme, ein den Schwierigkeiten der Lage gewachſenes Miniſterium zu bil⸗ 
den. Der General bat ſich dagegen Zeit aus, um die Umſtände gehörig zu erwä⸗ 
gen und ſich mit den geeigneten Perſonen zu beſprechen. Den ganzen Tag hin⸗ 
durch war die Wohnung des Generals mit beſuchenden Perſonen angefüllt, die 
natürlich ſämmitlich derjenigen Partei angehören, welche Herr Guizot einſt in der 
Franzöſiſchen Kammer mit Recht die „Franzoſiſche“ nannte. Geſtern Mittag vers 
ſügte der General Narvaez ſich nach dem Pardo, wo er eine kurze Audienz bei 
dem Könige hatte. Dieſer ſoll ſich geweigert haben, auf eine Erörterung feines 
ehelichen Verhältniſſes mit dem General einzugehen, ſo lange derſelbe nicht als 
amtlicher Vertreter der Krone zu ihm ſprechen könne. Sobald der General vom 
Pardo zurückgekommen war, wohnte er einer im Miniſterium des Junern gehalte— 
nen Berathſchlagung der Miniſter bei. Man bemerkte, daß Herr Salamanca 
ſich nur gegen das Ende der Sitzung einſtellte. Geſtern Abend hatte der General 
Narvpaez eine zweite Audienz bei der Königin. Seine vertranteren Freunde find 
der Anſicht, daß die miniſterielle Kriſis ſich noch einige Tage hinziehen könne. 

Die ſeltſamſten Gerüchte erhalten hier Alles in großer Spannung. Der Ton, 
in welchem die Ultramoderirten ſich über die Königin zu äußern gewohnt find, hat 
der Gegeupartei die Vorausſetzung eingeflößt, daß ſie auf eine baldige Thronent⸗ 
ſagung oder Thronentſetzung Iſabella's II. rechnen oder mit dem Plan umgehen, 
die Königin für zeitweiſe regierungsunfähig zu erklären und, der Conſtitution ge- 
mäß, auf fo lange ihren Gemahl zum Regenten zu ernennen. Die progreſſiſti⸗ 
ſchen Blätter beſchäftigen ſich ausſchließlich mit dieſen Projekten, verheißen aber 
der Königin ihren Beiſtand und drohen dem fremden Prinzen, der ſeine Hände 
nach den erledigten Thron ausſtrecken würde, mit der Erhebung der ganzen Nation. 

Der Karliſtiſche Aufſtand in Catalonien greift immer weiter um ſich. Selbſt 
der Heraldo ſagt heute, die Regierung müſſe die dortige Armee bis auf 25,000 
Mann vermehren und unter die Einwohner der größeren Ortſchaften eine gewiſſe 
Anzahl von Waffen vertheilen. Alſo eine moderixte National-Garde! 8 

Nach den Mittheilungen des Madrider Correſpondenten der Times wäre in 

dem General Ros de Olano, welcher mit dem Grafen Santa Coloma und 
f Hrn. Ventura de la Vega die Zeit daher als beſter Freund von Serrano betrachtet 
wurde, zugleich ein geheimer Agent von Narvaez zu erbiicken und deſſen Verhalten 
alſo ein ſehr zweifelhaftes. Den Progreſſiſten wird zum Vorwurfe gemacht, 
mehrmals die Gelegenheit aus der Hand gegeben zu haben, ein Miniſterium zu 
bilden. Hr. Cortina habe es verweigert, wenn nicht General Serrano vom Hof 
entfernt werde, was eine Bedingung geweſen, deren unmögliches Zugeſtehen er 
gekannt haben müſſe; außerdem huldige Cortina auch weniger entſchiedenen An⸗ 
ſichten als ſeine Freunde und habe namentlich von Herſtellung der Nationalgarde 
nichts hören wollen, die Jene für unerlaßlich anſähen. Mendizabal habe ſich 
nicht entſcheiden können, eine andere Stellung als die an der Spitze eines Kabinets 
einzunehmen. Ihm wurden die auswärtigen Angelegenheiten unter Serrano's 
Präſideutſchaft und mit Salamanca als Finanzminiſter angetragen. Es verſteht 
ſich übrigens, daß dieſe Unterhandlungen nur confidentielle waren, da ſie ohne 
vorhergegangene Entlaſſung der jetzigen Miniſter keinen offiziellen Charakter an⸗ 
nehmen konnten. Vei den Erfahrungen, die man über die Säbelherrſchaft des 
Herzogs v. Valencia bereits gemacht hat, kaun es nicht in Erſtaunen ſetzen, daß 
feine Rückkehr große Aufregung verurſacht. Ein Theil der progreſſiſtiſchen Blätter 
ſagt unverhohlen, Narvaez komme, um auf eine oder die andere Weiſe die 
Lieblingstochter Chriſtinens, die Herzogin von Montpenſier, an die Stelle der 
Königin Iſabella zu bringen, woran Ludwig Philipp's und Chriſtinens Agenten, 
zu denen die HH. Mon und Benavides auch gehörten, unabläſſig im Vereine mit 
dem Herzoge v. Glücksberg, dem Franzöſiſchen Geſandten, gearbeitet hätten. 

Man ſchreibt aus Madrid, daß England verweigert habe, einen Hans 
dels vertrag mit Spanien einzugehen; es werden jedoch keine näheren Mite 
theilungen darüber gemacht. 

„P oer t ungog l. 

Liffabon den 24. Aug. Die Miniſter⸗Kriſis iſt endlich nach zehntägiger 
Dauer zu Ende. Geſtern iſt ein neues Kabinet, deſſen Bildung vorzugsweiſe dem 
Marſchall Saldanha anzugehören ſcheint, zu Stande gekommen. Das offizielle 
Diario veröffentlicht die Entlaſſungs⸗Dekrete und folgende Nachfolger im Amt: 
Ant. Ace vedo e Carvalho: Inneres; F. da Silva Ferrero: Kultus und 
Juſtiz; Baron de Hueſtra Senova de la Luz: auswärtige Angelegenheiten; 
Marino Miguel Franzini: Finanzen; Juan de Fontets Perreira 
de Mello: Marine und Kolonien; Baron de Al mei Folla: Krieg. Die 
neuen Miniſter haben bereits ihr Programm veröffentlicht. Als Grundlage deſſel⸗ 
ben erstreben fie Verſöhnung der Parteien, Aufrechthaltung der Verfaſſung und 
die Herſtellung diplomatiſcher Verbindungen. 

ee Großbritannien und Irland 

London, den 2. Septbr. Ihre Majeftät die Königin hat zum Dank für 
den reichen Seegen der Ernte öffentliche Gebete angeordnet. 

Der Geſandte Neapels hatte geſtern eine lange Unterredung mit Lord Palmerſton. 

Der Su u berechnet, daß in das neue Unterhaus 333 Liberale, 140 Pee⸗ 


liten und 213, Schutzmänner gewählt worden ſeien, ſo daß demnach das Kabinet 


nur ſeine Majorität von 10 Stimmen haben würde. Da aber von manchen Mit, 


gliedern noch zweifelhaft iſt, ob fie wirklich miniſteriell ſind, fo werden ſich die 
Liberalen und ihre Gegner ziemlich die Wage halten. Das Kabinet wird daher 
ohne Peel's Zuſtimmung keine Maßregel von Bedeutung vorſchlagen dürfen, weil 
er mit feinen 110 Stimmen jede Frage entſcheiden kann. g 

In Liverpool hat ein mit Amerika in Korngeſchäften ſtehendes Haus mit 
100,000 Pfd. St. fallirt. Im Allgemeinen haben ſich die Häuſer in Liverpool 
und Mancheſter gut gehalten. Die Maſſen der inſolventen Londoner Häuſer ſind, 
nach hieſigen Begriffen, ſchlecht, da fie nur 333, hoͤchſtens 40 pot, versprechen. 

Die geſtern verbreitete Nachricht von dem Untergange des Dampfpaketſchiffes 
„Glamorgan“ von Briſtol mit 200 Perfonen an Bord hat ſich als leeres Gerücht 
erwieſen. Das Schiff iſt, nachdem es eine Beſchädigung an ſeinem Keſſel erlit⸗ 
ten, die aber ohne Gefahr beſeitigt wurde, geſtern in Bristol glücklich angekom⸗ 
men. Dagegen iſt das Schiff „Canton“, von Hull, mit mehr als 300 Aus- 
wanderern am Bord, während des furchtbaren Sturmes, der am 29. Auguſt die 
Schottiſche Nordoſt⸗Küſte heimſuchte, an den Klippen von Far⸗out⸗head, bei Dur⸗ 
neß, geſtrandet und mit Mann und Maus verloren. 

Eine Correſpondenz der Times erklärt, daß es durchaus nothwendig ſei, 
endlich in China mit Entſchiedenheit aufzutreten und die dortigen Verhältniſfe ein 
für allemal kräftig und dauernd zu ordnen. Um dies zu bewerkſtelligen, werde 
man freilich einer großartigen Expedition bedürfen. Bevor jedoch Davis dieſen 
Schritt wage, werde er in London weitere Verhaltungsbefehle nachſuchen müſſen. 

Belgien. b 
Am 1. Sept. Abends gegen 9 Uhr iſt in Brüſſel am St. Gerp⸗Platz ein fürchtlicher 
Raubmord verübt worden. Herr Evenepoel, Privat⸗Cinnehmer des Grafen von 
Merode, befand ſich im großen Theater, während ſich die Thäter in ſein Haus 
am St. Gery⸗Platz ſchlichen und feine Schweſter mit ihren beiden Dienerinnen 
auf ſcheußlichſte umbrachten, um den beabſichtigten Diebſtahl zu verüben. Gift 
gegen 10 Uhr, als der Diener des Herrn Evenepoel in dem Stall nach den Pfer⸗ 
den ſehen wollte, entdeckte er die fürchterliche Unthat und eilte nach Hülfe. Die 
Behörden find mit der Unterfuchung beſchäftigt, und es ſollen zwei Individuen, 
welche die Dienerinnen des Hauſes zu beſuchen pflegten, unter Bewachung geſtellt 

ſein. Der Diebſtahl beſteht in Juwelen und einigen Geldſtücken. 

een 

Bern. In der 33ſten Sitzung der Tagſatzung vom 30. Auguſt erfolgte 
die Verleſung eines Schreibens des Standes Luzern, worin dieſer auf die ihm 
eröffneten Tagſatzungs-Beſchlüſſe, betreffend die Einſtellung der militairiſchen Rü⸗ 
ſtungen de., die Antwort ertheilt, daß er dieſelben, als nicht competent erlaſſen, 
geſtützt auf feinen früheren Erklärungen und den von der Geſandtſchaft in ſeinem 
Namen eiagelegten Proteſtationen, nicht anerkenne, ſondern in Feſthaltung feines 
Rechts ſich vorbehalte, alle gegen einen möglichen ungerechten Angriff gerichteten 
Maßregeln zu treffen, wie er es gutſinde. 

Der St. Galler Erzähler enhält folgende Stelle: „Wie nun die Sachen 
ſich geſtaltet haben und wie ſie dermal ſtehen, heißt es: vorwärts oder rückwärts! 
Mitten inne kann die Tagſatzung nicht mehr ſtehen bleiben, ſie muß vorwärts oder 
rückwärts. Es handelt ſich um das Anſehen, um die Kraft, um die Unabhaͤngig⸗ 
keit des Bundes und ſeiner Behörden; es handelt ſich um die Bekämpfung der 
Anarchie, der Rebellion der Minderheiten, um Beſeitigung der bundeswidrigen 
Theorie der Geltung der Minderheit im Bunde, um Daniederhaltung ruhe- und 
raſtloſer, im Bunde mit dem Auslande ſtehender Reaktion, die das Vaterland, den 
Kanton St. Gallen überfluthen und fruher oder ſpäter an den Abgrund fahren 
muß. Eutſcheidet die Tagſatzung nicht, fo eutſcheiden andere Kräfte; entſcheidet 
die Legalität nicht, ſo entſcheidet die Illegalität.“ 

Safe. 

Rom den 27. Auguſt. Die Anrede, welche Pius IX. bei Gelegenheit der 
Preisvertheilnng am 23. Auguſt an die in der hieſigen Univerſitäts⸗Kirche ver⸗ 
ſammelte Studentenſchaft gehalten hat, wird von der Bilancin etwa ſolgender⸗ 
maßen angegeben. Nachdem er ihre Liebe zu den Studien, ihre ruhige und be⸗ 
ſcheidene Aufführung gelobt, ermahnte er fie, der Weisheit nachzutrachten, welche 
von der Religion untrennbar iſt, die übermäßige Begier nach Neuerungen zu mö⸗ 
ßigen, bei welcher Gelegenheit er erklärte, daß er ſeinen Unterthanen alle diejeni⸗ 
gen Reformen und Verbeſſerungen geben werde, welche nicht die Natur der Fire 
chenſtaatlichen Herrſchaft verletzten, indem er dieſe ganz und ungeſchmälert erhal⸗ 
ten wolle. Dieſe Worte fanden ranſchenden Beifall. 

Der berühmte Spion Cavaliere Minardi iſt heute Nacht nach 2 Uhr von 
Florenz hier eingebracht und in die Engelsburg abgeliefert worden. Der Hof von 
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Toscana hat dieſen gefährlichen Menſchen ausgeliefert. — Die in Rimini ſtatio⸗ 


nirenden Grenadiere ſind von da nach Bologna aufgebrochen. Eine Menge Be⸗ 
wohner begleiteten fie unter fortwährendem Evviva Pio IX.] Viva la patria nostra! 
eine Strecke weit. Daſſelbe fand ſtatt, als das von Bologna aus nach Malabergo 
und Caſtelfranco beorderte Militair dahin abging. Die Stimme des Volkes iſt 
ſehr aufgeregt, doch bewegt es ſich in gemeſſenen Schranken. Zwiſchen den Schwei- 
zerregimentern und den Bologneſern herrſcht jetzt ein ſehr gutes Verhältniß. Von 
allen Seiten ſind Truppen nach Forli im Marſch begriffen. — Man behauptet, 
der Papſt habe nicht allein die Räumung der Stadt Ferrara, ſondern auch der 
belden Feſtungen begehrt und ſich deshalb auf die ſchon vom Kardinal Gonfalvi 
unter Pius VII. erlaſſene Ptoteſtationen und die alten Rechte des päpſtlichen 
Stuhls bezogen. — Der Marcheſe Azeglio iſt im Auftrage des Goveruo auf einer 
Reiſe durch die Provinzen begriffen, um, wie man ſagt, das Volk in Schranken 
zu halten. — Aus ber ſoßtwährenden Bewegung Neap. Truppen nach Calabrien 
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ergibt ſich, daß der Aufruhr daſelbſt noch nicht gedämpft iſt. Wir find aber auf 
beſonderm Wege unterrichtet, daß mehre dahin geſendete Abtheilungen Schlappen 
erhalten haben, ſowie daß die Calabreſen im Beſitze von 17 Stück ſchweren Ge⸗ 
ſchützes ſind, welche mit Maulthieren an die nöthigen Punkte im Gebirge geſchafft 
werden. 

Der Inhalt des Schreibens, welches der König von Sardinien bei Gelegen⸗ 
heit der Auswechſelung des Handels-Vertrages an den Papſt gerichtet zu haben 
ſcheint, wird dahin angegeben, daß er jedwede Hülſe zuſage und dieſe von dem 
Willen Sr. Heiligkeit ſelbſt abhängig mache. f 

Das Beobachtungs⸗Corps, welches bei Forli zuſammengezogen werden ſoll, 
wird auf 15,000 Mann angeſchlagen. Azeglio iſt in dieſe Gegenden abgereiſt. 
Man bringt mit dieſen Nachrichten in Verbindung, daß ein Engliſches Geſchwa⸗ 
der, aus zwei Linienſchiffen, einer Fregatte und mehreren kleineren Fahrzeugen bes 
ſtehend, auf dem Adriatiſchen Meer im Kreuzen begriffen ſei. Statt des Monſ. 
Spada⸗Mediei, des bisherigen Kriegs-Miniflers, unterzeichnet vorlänftg der Fürſt 
Gabrielli. In Ferrara ſollen die Truppen weniger barſch auftreten und die Zahl 
der Wachen im Abnehmen begriffen ſein. f 

Zum Andenken an den von der päpſtlichen Regierung eingelegten Proteſt will 
man eine Medaille ſchlagen laſſen, die auf der einen Seite das Bildniß des Pap— 
ſtes, auf der Rückſeite aber die der Kardinäle Ciaechi und Ferretti zeigen ſoll. 

Vor einigen Tagen nahm der Ober-Rabbiner der hieſigen Synagoge, Moſe 
Iſrael Kazzan, feierlich von feinem Amte Beſitz. Er hatte zu dieſem Zweck einen 
hebräiſchen Pſalm gedichtet, deſſen Gegenſtand natürlich Pius IX., die Bürger⸗ 
garde und die wie wahre Söhne behandelten Sfraeliten find, deren verſtoßene Lage 
mit einigen rührenden Strophen ſchön und treffend geſchildert wird. Kazzan ge 
hört zu denen, welche ſich um die Erziehung der Jugend verdient gemacht und von 
dem Wunſche beſeelt ſind, die fittliche Lage ihrer Landsleute auf dieſem Wege von 
innen heraus zu verbeſſern. 

Florenz den 27. Auguſt. Eine geſtern Abend veröffentlichte Notififation 
kündigt an, daß Se. Kaiſerliche Hoheit der Großherzog, um den von ſo vielen 
Seiten an denſelben gerichteten Anſuchen wegen Errichtung einer Guardia eiviea 
zu genügen, aubefohlen habe, daß dieſe Angelegenheit der neu ernannten Conſulta 
di Stato in ihrer erſten Sitzung zur Beurtheilung vorgelegt werden ſoll, und er- 
mahnt alle Unterthanen, bis dahin die öffentliche Ruhe und Ordnung auf keine 
Weiſe mehr zu ſtören. 

N ll de 

Konſtantinopel, den 25. Auguſt. Die Pforte hat am 21. Auguſt an 
die Repräſentanten der fünf Großmächte eine Note gerichtet, worin ſie, bei dem 
Ausbleiben der von ihr Seitens der Griechiſchen Regierung für die dem Herrn 
Muſſurus zugefügte Beleidigung verlangten Genugthuung ihren Entſchluß bekannt 
macht, zu jenen Maßregeln zu ſchreiten, die ſie für nothwendig halte, um ihre 
Würde und ihre Intereſſen zu wahren, und die ſie bisher aus Rückſicht für die 
Vermittelung des K. Hofes verzögern zu müſſen glaubte. Das Journal de 
Conſtantinople vom 21. Auguſt erhält hierüber einen ausführlichen Artikel, 
an dem jedoch zu berichtigen iſt, daß die Entziehung des Exequaturs ſämmlicher 
Griechiſchen Konſuln und die Rückberufung der Türkiſchen Konſuln aus Griechen: 
land bereits angeordet iſt, während die zweite der angekündigten Maßregeln, näm⸗ 
lich das Verbot der Küſtenſahrt für die Griechiſche Handelsmarine, erſt in Monats— 
friſt in Vollzug geſetzt werden ſoll. 

Durch das engliſche Dampfboot „Tiger“, welches am 20. Auguſt von Tra⸗ 
pezunt anlangte, ſind Nachrichten aus Teheran eingelaufen, die bis zum 1. d. M. 
zeichen, und nach welchen in jener Hauptſtadt eine höchſt bedeutende Inſurrektion 
ausgebrochen war. Die vor der Stadt gelagerten Truppen verlangten nämlich 
mit Ungeſtüm ihren rückſtändigen Sold, wodurch die Regierung in große Verle- 
genheit geſetzt wurde. 

Lord Cowley hat dieſer Tagen wegen Syrien eine lange Konferenz mit Ali 
Efendi gehabt. Die neue Organiſation, welche dieſe Provinz erhalten ſollte, und 
deren Eutwurf eine ausgezeichnete Arbeit des gegenwärtigen Pforten-Geſandten 
zu Wien, Schekib Efendi's, iſt, hat ſpäter von Konſtantinopel aus ſechs Zuſatz⸗ 
Artikel erhalten, welche die Organifirung der Gerichts-Behörden betreffen. 

Das hieſige Journal berichtet von einer Niederlage, welche die Rebellen 
von Albanien erlitten hagen ſollen. An 3000 Mann ſtark drangen fie in der 
Nacht vom 24. auf den 25. Juli in dieſe Stadt ein, die von Bataillonen regu⸗ 
lairer Infanterie und 1000 Mann irregulairen Truppen beſetzt war. Die Tür- 
liſchen Truppen ſetzten ſich zur Wehre, und die Rebellen wurden mit Verluſt von 
200 Tobten und 60 Gefangenen aus der Stadt wieder zurückgetrieben. 

Griechenland. 

Athen, den 22. Auguſt. Der Griſiottiſche Aufſtand auf der Inſel Eubba, 
den er unmittelbar nach feiner Flucht aus dem Gefängniß zu Chalkis organiſirte, 
iſt mit dem Beginn des achten Tages von den Königlichen Truppen vollkommen 
niedergeſchlagen; ſeine Anhänger und die aus Furcht vor Mißhandlung herbeige⸗ 
triebenen Bauern haben theils die Waffen niedergelegt und ſind zu ihrem Heerde 
geeilt, theils wurden fie in die Berge vertrieben, und ein Theil büßte die Schuld 
mit dem Tode in und vor den Verſchanzungen, bei welchen das Gefecht vorfiel, 

Ueber die Gemahlin des Generals Krieziotis berichtet der Courrier 
Folgendes: „Dieſe Frau, als fie vernahm, daß der Gerichtshof zu Challis ſich 
für incompetent erklärt hatte und daß man ihren Gatten vor ein Kriegsgericht 
ſtellen wolle, hegte die Ueberzeugung, daß der Tod ihres Mannes von ſeinen 
Feinden beſchloſſen ſei, und traf alle Vorkehrungen, um ihn ihrer Rache zu ente 


ziehen. Sie ſelbſt, bewaffnet wie eine Amazone, begab ſich mit einigen 30 ſeinen 
Freunde in der Nacht vom 12. auf den 13. Aug. zu feinem Gefängniß, um ihr 
dort in Empfang zu nehmen. Nachdem ſie den General auf den Weg zu dem 
Orte, welchen er einzunehmen gedachte, begleitet hatte, begab ſie ſich in ihre 
Wohnung nach Chalkis zurück. Dort wollte man ſie verhaſten, aber die kühne 
Frau öffnete die Thur nicht und erklärte den Agenten der öffentlichen Macht, daß 


ſie dem Erſten, welcher es wagte, ihre Schwelle zu überſchreiten, den Schädel 


zerſchmettern würde. Dieſes heldenmüthige Benehmen einer Frau, deren einziges 
Verbrechen darin beſteht, ihren Mann befreit zu haben, wurde von den Agenten 
anerkannt, welche ſich ſogleich entfernten. Auch ſei es zur Ehre unſerer Regierung 
geſagt, daß man die Generalin nicht weiter beſchuldigt hat, und daß ſie bis jetzt 
in ihrem Haufe zu Chalkis ſich befindet, wo ſie von allen Seiten Beweiſe der 
innigſten Theilnahme empfängt.“ a 

Cih ien a. 

Aus China lauten die Nachrichten, welche die Oſtindiſche Ueberlandpoſt 
mitgebracht hat, ſehr bedenklich. Das „Overland Hong-Kong Regiſter“ vom 
24. Mai bemerkt, daß die feindſelige Stimmung der Chineſen gegen die Englän⸗ 
der täglich wächſt. Briefe aus Kanton vom 21. bis 22. Mai ſprechen davon, 
daß Tauſende von Chineſen einige kürzlich von den Eugländern errichtete Baulich⸗ 
keiten in Brand zu ſtecken verſucht und durch ein Detaſchement Engliſcher Truppen 
zurückgetrieben wurden. Es ging das Gerücht von einem Angriff, den die Chi⸗ 
neſen auf Hong-Kong beabſichtigten. Sie wollten hieß es, den Chineſiſchen Theil 
der Stadt in Brand ſtecken, dadurch die Aufmerkſamkeit auf den Ort des Feuers 
lenken und während dem im anderen Theile der Stadt ſich der Engliſchen Beam⸗ 
ten bemächtigen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Dr. Heinrich Stieglitz iſt aus Rom zurückgekehrt und verarbeitet die dort ge⸗ 
ſammelten Materialien zu einem Werke über Rom und den Kirchenſtaat und zu 
einer Biographie des Malers Reinhart. s 

Aus Antwerpen vom 2. Sept. ſchreibt man: „Ein unglückliches Ereig⸗ 
niß, womit ſich die Juſtiz ſofort befchäftigt hat, bildet heute das Tagesgeſpräch. 

Herr Mochez, der Inhaber des „Hotel Rubens“ auf der „Place Verte“, iſt heute 
Morgen gegen 2 Uhr plötzlich geſtorben. Man wollte dem Gerücht kaum glau⸗ 
ben, da man ihn, einen außerordentlich kräftigen Mann, noch geſtern Abend bei 
voller Geſundheit geſehen hatte. Die herbeigernfenen Aerzte erklärten ſogleich, er 
wäre den Wirkungen eines ſehr heftigen Giftes erlegen. Hat er ſich ſelbſt umge⸗ 
bracht? Iſt ein Verbrechen geſchehen? Die Juſtiz hat ſchon Folgendes heraus⸗ 
gebracht. Sie hat eine durch Magnetismus kurirende Frau, die als ſolche ſich 
konſultiren läßt und Heilmittel angiebt, verhaften laſſen. Es ſcheint nun, daß 
Herr Mochez ſeit einiger Zeit ihren Rath begehrte und ſie im Zuſtande des 
Somnambulismus Recepte verſchrieb. Ein Pharmazeut, eben ſo leichtgläubig 
wie er, miſchte die Arzneien, unter welchen ſich giftige Subſtanzen der ſchlimm⸗ 
ſten Gattungen befanden; nach dem Gebrauch einer dieſer Arzneien ſoll Herr 
Mochez geſtorben ſein. Mehrere Perſonen ſind heute verhört worden.“ 

Venedig. Ueber der Dogenſtadt liegt feierliche Erwartung. Graf Giova⸗ 
nelli, der Präſident der Naturforſcher-Geſellſchaft, hat eine Million Franken blos 
für die glänzende Herſtellung und Einrichtung feines Palaſtes ausgegeben; viel⸗ 
leicht hat keine Stadt Europa's ein ſolches Hotel, was Geſchmack und Luxus an⸗ 
belangt, aufzuweiſen. Alles erwartet mit Ungeduld das Eintreffen der Dotti itas 
liani. Vorläufer, Halbgelehrte, ſind einſtweilen ſchon in Menge angekommen, 
und gegenwartig iſt bereits die Stadt mit zehntauſend Fremden bevölkert. 

Der Präſident der Vereinigten Staaten, Herr Polk, deſſen Lob ſchwer wiegt, 
und der weder aus Liehaberei noch aus Schwäche ſchmeichelt, hat die Deutſchen 
als die tüchtigſten unter den Einwanderern bezeichnet und als die tapferſten des 
Amerikaniſchen Heeres. 

Im Laufe weniger Jahre verlor Schweden feine drei berühmteſten literariſchen 
Größen. Dem Geſchichtsſchreiber Geiſer, dem Dichter Tegnér folgte nun auch 
der liebenswürdige Dichter Franzen, Biſchof von Hernöſand, zugleich durch den 
Umfang und die Tiefe feiner theologiſchen Kenntniſſe und als Kanzelredner aus⸗ 
gezeichnet, in einem Alter von 75 Jahren. 

Aus Warſchau find am 17. v M. zwei „eigends dazu eingerichtete“ Wagen 
mit 26 Jünglingen vom Adel abgefahren, die in die militairiſchen Anſtalten uns 
tergebracht werden ſollen. Die bei dieſer Gelegenheit öffentlich vergoſſenen Thrä⸗ 
nen „zeugten von der großen Dankbarkeit der Aeltern gegen den erhabenen Mo⸗ 
narchen und von dem feſten Vorſatze der jungen Männer, ihrem Kaiſer tren zu 
dienen!“ — So ſchreiben die polniſchen Zeitungen! 


Die Verhandlungen des Polen: Prozeſſes. 


Sitzung vom 7. September. ö 5 
Der Angeklagte Dr. Libelt tritt an den Platz der Defenſoren und hält 
behufs ſeiner Selbſtvertheidigung einen einſtündigen Vortrag. Neue Thatſa⸗ 
chen ergeben ſich aus dieſem Vortrage natürlich nicht, derſelbe enthielt viel⸗ 
mehr nur eine Beleuchtung des bereits durch die Verhandlungen geſchaffenen 
Materials vom Standpunkte der Angeklagten aus. Da der Dr. Libelt kein 
Juriſt iſt, ſo war feine Auffaſſungsweiſe eine wenn auch in vielen Punkten 
höchſt geistreiche und ſcharfſinnige, doch eine nicht juriſtiſche. Sein Vortrag 
war übrigens überall klar und deutlich, nur zuweilen zu leiſe; er ſprach mit 
einer Ruhe und Sicherheit, nicht als befände er ſich unter dem Drucke der 
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den 10. September 1847. 


ſchwerſten Anklage, welche das Geſetz kennt, ſondern als ſtände er auf dem 
Katheder. Der Redner ging zunächſt die Dokumente der Verſchwörung durch, 
welche der Anklage zum Grunde gelegt worden ſind, er ſuchte dieſelben in 
einer für die Vertheidigung möglichſt günſtigen Weiſe zu interpretiren. Nas 
mentlich ſuchte er aus ihnen nachzuweiſen, daß es den Angeklagten nicht auf 
einen gewalſamen Aufſland, ſondern mehr auf Erhebung der Nationalität 
als das Mittel zur Erreichung ihrer Zwecke angekommen ſei. Dann verſuchte 
er ferner auszuführen, daß das Unternehmen nicht Preußen gegolten habe, 
daß überhaupt kein Zuſtand beabſichtigt worden ſei, welcher den civiliſirten 
Begriffen unſerer Zeit irgendwie widerſprechend geweſen wäre. Aus den Be⸗ 
firebungen des demokratiſchen Vereins ergebe ſich nirgends das Princip einer 
Anarchie oder Despotie, ſondern nur das Prinzip der Demokratie, d. h. ei⸗ 
ner Theilnahme des Volkes an der Regierung. Die ganze Tendenz unſeres 
Zeitalters ſei aber eine demokratiſche. Insbeſondere ſucht ſich der Redner 
dagegen zu verwahren, daß irgend einer der Angeklagten die Abſicht gehabt 
hätte, die Verfaſſung Preußens auch nur in einem Jota zu berühren. Von 
einem Hochverrath könne demnach auch gar keine Rede fein. Zum Hochver⸗ 
rath gehöre doch offenbar, daß ein Unterthan gerade und lediglich in Bezie⸗ 
hung auf ſein Unterthanenverhältniß rebellirt. Man möge doch aber nur 
bedenken, daß dieſe ganze ſogenannte Verſchwörung von der Centraliſation 
in Paris ausgeht Dieſe Eentralifation ſei doch kein preußiſcher Unterthan. 


Diefelbe habe nie irgend etwas von preußiſchen Unterthanen als preußiſchen 


Unterthanen gewollt, ſondern fie habe ſich gerade an die polniſche Bevölke— 
rung der polniſchen Provinzen gewendet, um deren Nationalität zu reſtitui— 
ren. Daß ein Theil dieſer Bevölkerung auch in preußiſchem Unterthanen- 
Verhältniſſe ſtehe, das ſei ein rein zufälliger Umſtand, der nirgend beab⸗ 
ſichtigt worden ſei. Nur die Abſicht leite aber das Verbrechen. Der Redner 
ſchloß, indem er die hiſtoriſche Seite der ganzen Unterſuchung hervorhob; 
namentlich machte er darauf aufmerkſam, daß das geſchichtliche Element hier 
über das kriminelle den Sieg davon tragen müſſe und daß der Gerichtshof 
es hier nicht mit den 250 Perſonen zu thun habe, welche vom Zufall auf 
die Bänke der Angeklagten geführt worden ſeien, ſondern mit dem ganzen 
Volke der Polen. Jeder ſei gleich ſchuldig, gleich unſchuldig. 

Der Staatsanwalt erkannte in ſeiner Erwiederung die logiſche Schärfe, 
mit welcher der Angeklagte Libelt in ſeiner Selbſtvertheidigung verfahren ſei, 
gebührend an, er begiebt ſich aber einer ſpeziellen Widerlegung der einzelnen 
Punkte. Nur macht er als auf einen wichtigen Umſtand darauf aufmerffam, 
daß der Dr. Libelt verſucht habe, den ganzen Standpunkt der Sache in einer 
gefährlichen Weiſe zu verrücken. Wenn man nämlich das ganze Unternehmen 
ohne Beziehung auf die Perſon der Angeklagten rein objektiv betrachte, wenn 
man nur auf die Eentralifation in Paris fein Augenmerk richte, dann könnte 
man vielleicht mit dem Angeklagten Dr. Libelt auf die Anſicht kommen, das 
Verbrechen fei in ſich ſelbſt nicht hochverrätheriſch, wenn man dann die Nas 
men der bei dem Unternehmen betheiligten Perſonen rein curſoriſch der all— 

emeinen Darſtellung deſſelben hinzufüge, dann könne man zu dem Trug-⸗ 
chluß gelangen, es ſeien dieſe Perſonen keine Hochverräther, aber ſo dürfe 
die Anklage nicht verfahren, fo ſei fie auch nicht verfahren. Die Anklage 
habe bei jedem einzelnen Angeklagten deſſen ſpezielle Betheiligung und deſſen 
ſpeziellen Dolus von ſeinem perſönlichen Standpunkt aus, und nicht vom 
Standpunkt der Pariſer Centraliſation aus nachzuweiſen geſucht, mit einem 
Wort, es ſei überall eine Individualiſtrung der Anklage mit Bezug auf je- 
den einzelnen Angeklagten erfolgt. Dadurch ſtellt ſich die Sache denn ganz 
anders, dadurch treten die Pflichten, welche jeder einzelne Angeklagte verletzt 
habe, erſt in das richtige Licht. Der Staatsanwalt macht ferner auf ver— 
ſchiedene Stellen in den Dokumenten der Verſchwörung aufmerkſam, aus 
denen ſich ergiebt, daß allerdings ein gewaltſamer Aufſtand beabſichtigt wor— 
den fei, und er weiſt endlich darauf hin, wie Miroslawski in der Vorunter⸗ 
ſuchung lange Zeit hindurch gar nicht daran gedacht habe, nur im Entfern⸗ 
teſten die Behauptung aufzuſtellen, Preußen hätte bei dem Aufftande verſchont 
bleiben ſollen, wie dieſe Behauptung auch mit allen fonft ermittelten Um⸗ 
ſtänden in directem Widerſpruch ſtehe. 

Florian Bogumil Joſeph Ignatz Szumomsti. 

Er iſt in Urzijew, Kaliſchen Kreiſes geboren, Sohn des Bürgermeiſter 
in Stawiszyn, 26 Jahr alt und katholiſch. Nachdem er in Warſchau das 
Gymnaſium und andere Bildungsanſtalten beſucht, dann die Landwirthſchaft 
erlernt und endlich die juriſtiſche Laufbahn eingeſchlagen hatte, begab er ſich 
um Michaelis 1844 nach dem Großherzogthum Poſen. Nach wechſelndem 
Aufenthalt in Verlin, Breslau und im Poſenſchen fand er um die Zeit des 
Gneſener George-Marktes 1845 ein dauerndes Unterkommen bei dem Mit⸗ 
angeklagten Alexander v. Brudzewski, damaligem Beſitzer des Gutes Podſto— 
lice, bei welchem er ſich unter dem angenommenen Namen Eduard Mada— 
linski aufhielt. In dieſer Zeit las er, nebſt anderen Schriften der polniſch⸗ 
demokratiſchen Literatur, das Werk über den Parteigängerkrieg (Parcvzan— 
tka). Bei Gelegenheit der Unterhaltung, welche er bezüglich auf dergleichen 
Schriften mit Alexander v. Brudzewski pflog, machte ihm dieſer umfangreiche 
Mittheilungen über die einen allgemeinen Aufſtand bezweckenden polniſchen 
Umtriebe. v. Brudzewski empfahl dem Angeklagten das Werk über den Par⸗ 
teigängerkrieg zu ſtudiren, weil man von den darin enthaltenen Anweiſungen 
wohl bald werde Gebrauch machen können. Auch meinte v Brudzewski, daß 
ihm vermuthlich der Auftrag werde ertheilt werden, das Militair in Wre⸗ 
ſchen aufzuheben. Von den Vorbereitungen des Mitangeklagten v. Brudzew⸗ 
ski erhielt Szumowski theils Kenntniß, theils nahm er Antheil daran. 1) v. 
Brudzewski hatte eine Abhandlung über die zweckmäßigſte Ausbildung der 
polniſchen Cavallerie verfaßt. Er wollte dieſelbe zum Druck nach Belgien 
oder Paris verſenden. Zu dieſem Zwecke gab er die Abhandlung dem Ange⸗ 
klagten zum Abſchreiben, der auch Styl und Conſtruktion verbeſſert haben 
will. 2) Der Mitangeklagte v. Brudzewski hatte ſich mit feinem Bedienten 
Paul Michalski veruneinigt und, wie er dem Szumowski erzählte, zur Ab⸗ 
ſicht, denſelben aus dem Dienſt zu entlaſſen. Er gab aber dieſen Plan auf, 
wie er dem Angeklagten ſagte, deshalb, weil Michalski die letzte polniſche 
Revolution mitgemacht habe, und er in der bevorſtehenden denſelben als Or- 
donnanz werde gebrauchen können. 30 v. Brudzewski ſchaffte ſich außer ſei⸗ 
nen beiden Reitpferden noch ein drittes, ſtärker gebautes, an. Er erzählte 
dem Angeklagten, daß er dieſes Pferd zu den Hauptmärſchen und in den Cor 


lonnen, die beiden andern Pferde aber zur leichten Reiterei benutzen wolle. 
4) Auch ließ fi v. VBrudzewski vier Cavallerieſättel mit Piſtolenhalftern ans . 
fertigen. Dieſe ſollten, wie er dem Angeklagten mittheilte, dazu dienen, den 
Koch und den Wirthſchaftsſchreiber beritten und wehrhaft zu machen. 5) Bald 
nach dem erſten Auftreten des Diffidentenpredigers Ezersti in Poſen im Som⸗ 
mer 1845, welches daſelbſt bekanntlich Volksaufläufe veranlaßte und die Auf⸗ 
merkſamkeit der Vehörden rege machte, holte v. Brudzewski bei nächtlicher 
Weile zwei Fremde aus Poſen nach Podſtolice ab und beherbergte dieſe eis 
nige Tage. Den einen dieſer Fremden erkannte Szumowski; es war der bei 
Libelt erwähnte polniſche Agent Eduard v. Dembowski; der andere wurde 
Leszynski oder Gliszynski genannt; — ein Name, welchen das Centraliſa⸗ 
tiongmitglied Victor Heltmann ſich beigelegt hatte. 6) Im Spätſommer 1845 
begab ſich v. Brudzewski in das Bad nach Salzbrunn. Er hatte den Ange⸗ 
klagten zu feiner Begleitung mitgenommen. In Breslau aber verabſchiedete 
er dieſen und gab ihm den Auftrag, nach Thorn zu gehen, um die Geſin⸗ 
nungen der dortigen polniſchen Gutsbefiger zu erforſchen und daſelbſt nach ei⸗ 
nem ihm ſpäter mitzutheilenden Plan im Intreſſe des Aufſtandes zu wir⸗ 
ken. Es kann dieſe Anklage nicht verhandelt werden, weil der Angeklagte 
in der Charitee krank liegt, der Präſident läßt dieſelbe aber dennoch verleſen, 
weil ſie in unzertrennbarem Zuſammenhang mit der nächſten Anklage ſteht. 


47. Alexander v. Brauſe⸗Brudzewski. 

Er iſt der Sohn des verſtorbenen preußiſchen Landraths Auguſt v. Brauſe⸗ 
Brudzewski, 33 Jahr alt, katholiſch und Landwehrmann zweiten Aufgebots. 
v. Vrudzewski wurde theils durch Privatunterricht, theils auf dem Gymna⸗ 
ſium zu Liſſa ausgebildet. Hiernächſt erfüllte er ſeine Dienſtpflicht in Greifs⸗ 
wald, woſelbſt er auch Vorleſungen hörte. Während dieſer Zeit gerieth er in 
unerlaubte Studenten-Verbindungen. Dieſes führte ſeine Verurtheilung zu 
einer zweijährigen Feſtungsſtrafe herbei, welche jedoch in Folge der im Jahre 
1840 bewilligten Amneſtie nicht zur Vollſtreckung kam. Nach ſeinem Austritt 
aus dem activen Militär erkaufte der Angeklagte in verſchiedenen Zwiſchen⸗ 
räumen die Güter Wieszenica, Podſtolice und Stepocin, welche er jedoch wies 
der veräußert hat, und zwar die beiden letzten gegen das Ende des Jahres 
1845 und im Jahre 1816. Am 17. Dezbr. 1845 wurde er gemeinſchaftlich 
mit dem Mitangeklagten Richard Berwinski in Zakrzew von den galiziſchen 
Behörden als politiſch verdächtig verhaftet und demnächſt, nach vorgängigem 
Scrutinial-Verfahren, im Jahre 1847 nach Preußen ausgeliefert. Der Ans 
geklagte war mit den in der polniſchen Emigration beſtandenen Parteiungen 
bekannt; er wußte, daß deren Beſtrebungen auf die Wiederherſtellung Polens 
gerichtet waren, und es war ihm nicht fremd, daß der demokratiſche Verein 
durch die an der Spitze ſtehende Eentralifation geleitet werde. Dieſe feine 
Wiſſenſchaft leitet er ab aus den in Umlauf geſetzten polniſchen Schriften und 
aus allgemeinen Unterhaltungen, wie ſie im geſelligen Verkehr vorkommen. 
Nur aus ihren Schriften will er den v. Miroslawski und den Wyſocki als 
Mitglieder des demokratiſchen Vereins gekannt haben. Allein Brudzewski 
hat auch aus andern Quellen feine Kenntniß von der Verſchwörung, durch 
welche das ehemalige Polen wieder hergeſtellt werden ſollte, geſchöpft. Ja, er hat 
ſich dieſem Unternehmen ſelbſt angeſchloſſen, und daſſelbe zu fördern geſucht. 
Eine Reihe von Thatſachen beweiſt dies. a) Theils aus ſeinem früheren Gute 
Stepocin, thtils in einem Abſteiquartier, welches der Angeklagle in Poſen 
gemiethet hatte, find verſchiedene von ihm verfaßte Abhandlungen vorgefun- 
den, welche feine eifrige Beſchäftigung mit der Sache der Revolution an den 
Tag legen. Wie von demſelben Szumowski in die Verſchwörung eingeweiht 
und ſich darauf vorzubereiten aufgefordert wurde, wie ferner Szumowski von 
einzelnen Veranſtaltungen Kenntniß erhielt, welche v. Vrudzewski zum Zweck 
der Revolution bereits unternommen hatte, und wie endlich der Angeklagte 
dieſen im Spätſommer 1845 von Breslau aus nach Thorn entſandte, um 
dort für die Sache der Verſchwörung wirkſam ſein; dies Alles iſt bei Szu⸗ 
mowski näher vorgetragen worden. Nach ſeiner Rückkehr aus dem Bade nahm 
Brudzewski an der Stiftung des Jagdrennen-Vereins thätigen Antheil. Er 
wohnte auch den Jagden in Czewojewo und Samostrzel bei, und machte die 
Reiterübungen an dem erſten Ort mit. Von Samostrzel aus beſuchte er den 
Polenball, der im November 1845 in Bromberg gefeiert wurde. Als er mit 
dem Mit- Angeklagten, Kowalski von der Jagd in Czewojewo zurückkehrte, 
übernachteten beide bei dem Gutsbeſitzer Sawicki in Sokolniki. Brudzewski 
benutzte dieſe Gelegenheit, um den Sawicki zur Theilnahme an der bevor— 
ſtehenden Revolution aufzufordern. e) Ein ander Mal, um Martini 1845, 
fuhren - Brudzewski und der Mitangeklagte Kowalski gemeinſchaftlich nach 
Poſen. Der Kutſcher des letztern, Stanislaus Mazurkiewicz, hörte auf dieſer 
Reiſe, wie Brudzewski dem Kowalski ſagte: „es müſſe jetzt Revolution wer⸗ 
den; fie müßten herumfahren und die Leute aufwiegeln“ f) Um dieſelbe 
Zeit ungefähr, nämlich in den erſten Tagen des Novembers 1845 „war der 
Graf Franz v. Wieſiolowski in Gemeinſchaft mit dem Polniſchen Flüchtling 
Kozerski und dem ſchon genannten Eduard v. Dembowski nach Poſen ge⸗ 
kommen. Er wollte für die Galiziſchen Gutsbeſitzer von den Fortſchritten, 
welche die Verſchwörungs-Angelegenheit im Poſenſchen machte, Kenntniß nehmen. 
Während ſeiner Anweſenheit wurde in Poſen die Vereinigung der Partei des 
Mittelſtandes mit dem Adel vermittelt. Das ältere Central⸗Comité in Poſen 
löſte ſich auf; das neue vereinigte ſich auf den Vorſchlag Wieſtolowski's zu 
dem Beſchluß, einen bedeutendern Polniſchen Edelmann aus Poſen nach Ga⸗ 
lizien zu ſenden, um dem Galiziſchen Adel die Ueberzeugung zu geben, daß 
es für deſſen Ehre und Sicherheit nothwendig ſei, ſich der in den übrigen 
Ländern verbreiteten Revolution anzuſchließen. Die Wahl ſiel auf Alexander 
v. Brudzewski, welchen Wieſtolowski bereits als der revolutionären Partei 
angehörig kannte. Ihn, einen begüterten Edelmann, empfahlen unter An⸗ 
dern feine Bekanntſchaft mit einem Theil des Galiziſchen Adels und ſein Ent⸗ 
ſchluß, ſich in Galizien anzukaufen. Den Brudzewski follte der Mitange⸗ 
klagte Richard Berwinski, welcher für geeignet gehalten wurde, durch höhere 
Bildung dem Galiziſchen Adel zu imponiren, dahin begleiten. Die Bekannt 
ſchaft Wieſtolowski's mit Brudzewski vermittelte Guttry. Brudzewski und 
Berwinski gingen auf den Vorftlag ein. Sie verabredeten mit Wiefioloweti, 
daß fie Anfangs Dezember 1845 zu dem Gutsbeſitzer Adolph v. Bobrowski 
nach Grojec kommen und von da zu ihm nach Woislaw gebracht werden 
ſollten. Demgemäß fuhren denn auch Brudzewski und Richard Berwinski 


1428 


am 3. Dezember 1845 gemeinſchaftlich von Polen nach Galizien. Am 6. 
Dezember fanden fie ſich in Grojec ein und am 8. oder 9. Dezember beſuchten 
ſie gemeinſchaftlich mit dem genannten Eduard von Dembowski den Graſen 
Franz Wieſiolowski. Unter ihnen wurde damals verabredet, daß beide Po- 
ſener nach dem Gutsbeſitzer Dabski in Zakrzew, woher fie gekommen waren, 
zurückkehren, und von dort mit den ihnen zum Theil namentlich empfohlenen 
Edelleuten der Umgegend in Verbindung treten, ſie mit den Poſener Verhält- 
niſſen bekanntmachen, in der Theilnahme für die Revolution beſtärken und 
zur Beſchaffung von Geldbeiträgen ermuntern ſollten. Wieſtolowski erfuhr 
auch ſpäter, daß die Poſener Abgeſandten bei einer von Dabski veranſtalteten 
Jagd mit verſchiedenen Galiziſchen Edelleuten zuſammengekommen ſeien und 
von den Anweſenden das Verſprechen von Geldbeiträgen erlangt hätten. Ihrer 
weiteren Thätigkeit ſetzte ihre am 17. Dezember 1845 zu Zakrzew erfolgte 
Verhaftung ein Ziel. In der Mütze Brudzewski's, zwiſchen Watte und 
Unterfutter, wurde von dem Oeſterreichiſchen Veamten ſpäter ein Zettel mit 
Zahlenſchrift entdeckt, der verſuchten Entzifferung zufolge, des Inhalts: Ich 
werde gar nicht ſchreiben. Ich werde zuſehen, was in dieſer Woche geſchieht. 
Der Kriegshauptmann iſt wüthend; er ließ (Wmn. .) erſchlagen (zabic, zer⸗ 
ſchlagen). Wir bilden uns ein, daß ... korreſpondirten und ſo in Verdacht 
eriethen. 

‘ Die Stelle des Staatsanwalts nimmt bei dieſer Anklage der Ober-Ap⸗ 
pellations-Gerichtsrath Herr Michels ein, als Defenſor fungirt Herr Ober- 
Landesgerichtsrath Martins. 
ken, daß ſich dieſe beide Herren heut mit dem Angeklagten das Wort gege— 
ben zu haben ſchienen, es wolle einer immer noch leiſer und undeutlicher ſpre⸗ 
chen als der andere. Denn trotz der größeſten Anſtrengung vermochte wan 
nur einzelne Brecken von der Verhandlung zu verſtehen und zwar um fo 
mehr, als in Folge der plötzlich eingetretenen rauhen Witterung die Kehlors 
gane ſämmtlicher Anweſenden ſo ſehr afſtcirt erſchienen, daß in dem Saale 
ein fortwährendes Räuspern und Huften ſtattfand. Wir können daher heut 
nur ein ſehr allgemeines Referat liefern. Der Angeklagte räumt die meiſten 
der in der Anklage enthaltenen Thatſachen ein, er ſuchte dieſelben aber nur 
als zufällige Umſtände darzuſtellen, welchen durchaus nicht die von der An— 
klage behauptete Abſicht zu Grunde gelegen hätte Er giebt zu, daß er zu— 
fällig in den Beſitz der Schriften des demokratiſchen Vereins gelangt ſei, daß 
er auch aus ſolchen Kenntniß erlangt habe von dem Beſtehen und den Ab⸗ 
ſichten der Centraliſation in Paris, er beſtreitet aber, daß er jemals an die— 
fen Beſtrebungen thätigen Antheil genommen habe. Er räumt auch ein, mi⸗ 
litairiſche Abhandlungen über den Gebrauch der Senſe als Waffe und der— 
gleichen geſchrieben zu haben, er will aber dieſe Arbeiten rein zum Vergnügen 
und zur Erweiterung feiner militairifchen Kenutniſſe unternommen haben. Er 
giebt auch zu, daß er eine Reiſe nach Galizien und zwar gemeinſchaftlich mit 
Dembowski unternommen habe, er will aber bei dieſer lediglich das Jagdver— 
gnügen im Auge gehabt haben. Es werden eine Menge von Ausſagen, na- 
meutlich des Grafen v. Wieſiolowski und des Mitangeklagten Szumowski, 
verleſen, in denen die in der Anklage euthaltenen Thatſachen gegen den An— 
geklagten behauptet werden. Der Angeklagte bleibt bei ſeinen Angaben ſte⸗ 
hen, Wieſiolowski und Szumowski können nicht perſönlich gehört und mit den 
Angekagten confrontirt werden, da beide nicht anweſend ſind. Der Verthei— 


Meinen Freunden die ergebene Anzeige, daß 
meine Frau heute früh 7 Uhr von einem gefunden 
ſtarken Knaben entbunden iſt. Poſen, den 9. Sep: 
tember 1847. Ludw. Gulitz, Geometer. 


Wir können die Bemerkurg nicht unterdrük⸗ 


v. Miroslawski's Rede x 23 Sgr. 
bei Jacob Cohn, Waſſerſtraße No 2. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung des Brennholzbedarfs für die Ge— 


diger erhebt namentlich gegen Szumowski die verſchiedenartigſten Einwendun⸗ 
gen, derſelbe ſoll den Angeklagten beſtohlen haben, es ſoll demſelben Vegna⸗ 
digung verſprochen worden ſein, er ſoll ſich in Widerſprüche verwickelt haben. 
Es läßt der Vertheidiger eine Menge Stellen aus den Akten verleſen, aus 
denen er Materialien zur Exculpation ſeines Clienten zu gewinnen ſucht. 
Den Zettel endlich, welcher in der Mütze des Angeklagten gefunden ſein ſoll, 
will der Angeklagte gar nicht kennen, er behauptet, daß derſelbe gar nicht 
ſeine Handſchrift enthalte. 5 
0 48. Richard Berwinski. 

Er iſt der Sohn des in Poſen verſtorbenen Bürgers Bonaventura Ber: 
winski, 27 Jahr alt, katholiſch und dem Militair nicht angehörig. Der 
Angeklagte hat faſt alle Schriften der polniſchen Emigration geleſen. Durch 
dieſelben erlangte er Kenntniß von den verſchiedenen Partheiungen der Emi- 
granten im Auslande, von den politiſchen und ſocialen Beſtrebungen des in 
Sectionen abgetheilten demokratiſchen Vereins und deſſen Leitung durch die 
an die Spitze geſtellte Centraliſation. Seine Wiſſenſchaft von der Verſchwö⸗ 
rung, welche der Angeklagte als eine bloß literariſche darſtellen will, iſt jedoch 
ſpezieller und umfaſſender geweſen. Ja er hat thätigen Antheil an Veförde⸗ 
rung der Zwecke der Verſchwörung genommen. Denn 1) er hielt ſich im 
Sommer 1845 zu der Zeit, als Volksaufläufe durch die Anweſenheit des 
Diſſidentenpredigers Czerski in Poſen entſtanden waren, einige Tage gemein- 
ſchaftlich mit dem Centraliſationsmitgliede Victor Seltmann und dem polni⸗ 
ſchen Agenten Eduard v. Dembowski in Podſtolice bei dem Mitangeklagten 
v. Brudzewski auf und nahm an ihren revolutionairen Beſprechungen Antheil. 
2) Als im November 1845 von dem damals in Poſen neu confiruirten 
Revolutions-Comité der Beſchluß gefaßt wurde, Abgeſandte nach Galizien 
zu ſchicken, um die dortigen Gutsbefitzer für die Sache der Verſchwörung zu 
gewinnen, nahm der Angeklagte die auf ihn und den Alexander v. Brudze- 
wski gefallene Wahl an. 3) Graf Franz Wieſtolowski, als er im Anfang 
des November 1845 im allgemeinen Intereſſe der Verſchwörung und in dem 
beſondern den Galizianer mit den polniſchen Flüchtlingen Eduard v. Dem⸗ 
bowski und Kozerski ſich von Krakau nach Poſen begab, wurde hier von dem 
v. Dembowski mit dem Angeklagten bekannt gemacht. Graf Wieſtolowski 
nahm fein erſtes Quartier bei dem Richard Berwinski und verweilte einige 
Tage heimlich in feiner Wohnung. Eduard Dembowski hielt ſich, mit Aus⸗ 
nahme eines kurzen Beſuchs in Gaj, fortwährend bei dem Angeklagten ver⸗ 
borgen und verfaßte dort auch die Berichte, welche er über den Stand der 
Verſchwörungs Angelegenheit in Galizien abzuſtatten hatte. Wieſtolowski 
fand bei Berwinski den Victor Heltmann vor. Und in der Wohnung des 
Angeklagten fanden die vielfachen Verathungen ſtatt, welche mit Dembowski, 
Victor Heltmann und Anderen a) über die Aufhebung des älteren revolu- 
tionairen Comités in Poſen, b) über die Vereinigung des Adels mit dem 
Mittelſtand und über die Errichtung eines neuen Comités, während der 
mehrwöchentlichen Anweſenheit des Grafen Wieſtolowski in Poſen gepflogen 
worden ſind. Dieſe Umſtände laſſen es von Bedeutung erſcheinen, wenn der 
Angeklagte angiebt, mit Ausnahme des Dembowski, Ausländer niemals bei 
ſich beherbergt, den Victor Heltmann gar nicht gekannt und ſeinen Freund 
Eduard Dembowski ſeit dem Sommer 1844 nicht mehr geſehen zu haben. 


(Voſſ. Ztg.) 


Ein gut gebautes maſſives Wohnhau 


s mit 5 heiz⸗ 
baren Stuben, zwei trockenen Kellern, zwei Schütt⸗ 
böden, Stallungen zu 8 bis 12 Stück Vieh, Obſt⸗ 


garten am Hauſe, vielleicht mit Scheune, Wagens 
Remiſe und 3 Quarten Acker, wenn es verlangt 


In dem Verlage der Buchhandlung von C. F. 
Amelang in Berlin erſchien und iſt in Poſen bei 


E. S. Mittler zu haben: 
NOUVEAU DICTION- 


NAIRE DE POCHE, 
FRANCAIS-ALLEMAND et ALLEMAND 
FRANCAIS. 


Neues Franzöſiſch⸗Deutſches u. Deutſch⸗ 
Franzöſiſches 


Taſchenwörterbuch. 


Verfaßt nach den beſten und neueſten über beide 
Sprachen erſchienenen Wörterbüchern von 

N J. F. E. Nollin. 

Neueſte Auflage, enthaltend alle gebräuchlichen 
Woͤrter mit ihren Ableitungen und Zuſammenſetzun⸗ 
gen, ihrem Geſchlechte und ihren verſchiedenen Be— 
deutungen im eigentlichen Sinne ſowohl als im bild⸗ 
lichen; die weſentlichſten Eigenheiten und Sprichwör— 
ter der Franzöſiſchen und der Deutſchen Sprache; 
die bei den Wiſſenſchaften, den Künſten, dem Han— 
del und den Handwerken üblichſten eigenen Ausdrücke; 
ein Verzeichniß der merkwürdigſten Länder, Inſeln, 
Völker, Städte, Flüſſe, Berge ꝛc., und endlich die 
unregelmäßigen Zeitwörter in tabellariſcher Form. 
Zwei Theile. Iſter Theil, Franzöſiſch-Deutſch. 
2ter Theil, Deutſch⸗Franzöſiſch. kl. 8. Jede Seite 

in 3 Spalten, mit neuen Perlſchriften gedruckt. 
Sauber geheftet. 50 Bog. 


Preis nur 22. Sgr. 


Rleichhaltigkeit, Korrektheit, Raum erſparender 

aber deutlicher Druck mit Perlſchriften, ſchönes Pa⸗ 
pier und äußerſt wohlfeiler Preis ließen auch 
dieſes Franzöſtſch-Deutſche Taſchenwörterbuch, trotz 
der großen Konkurrenz, die erfreulichſte Aufnahme 
finden! a 


ſchäfts-Lokale des Königl. Provinzial-Steuer-Direk⸗ 
torats hierſelbſt, von ungefähr 40 bis 50 Klaftern 
Eichen-Scheitholz im bevorſtehenden Winter, ſoll 
dem Mindeſtfordernden überlaſſen werden. Zur 
Annahme der Gebote iſt auf 

den 17 ten September c. Vormittags 11 Uhr 
im Dienſtgebäude des Provinzial-Steuer-Dirckto⸗ 
rats, Breslauerſtraße No. 39., vor dem Bureau— 
Vorſteher, Kanzlei-Rath Biernacki Termin an— 
beraumt, zu welchem Unternehmer hiermit eingela— 
den werden. 

Die Bedingungen ſind in der Direktorats-Regi⸗ 
ſtratur ausgelegt. 

Poſen den 7. September 1847. 

Der Provinzial-Steuer⸗ Direktor. 


Nothwendiger Verkauf. 


Land ⸗ und Stadtgericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung, den 13. Juli 1847. 
Das Erbpachts-Grundſtück der Müller Friedrich 
und Concordia Garnſchen Eheleute sub No. 12. 
zu Kobylniki, abgeſchätzt auf 8272 Rthlr. 6 Sgr. 
8 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be— 
dingungen in der Regiſtratur einzuſchenden Tare, ſoll 
am 23ſten Februar 1848 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubiger 
1) der Joſeph Wolke, 
) die Simon und Marianna Ezafran- 
skiſchen Eheleute, 
3) der Conſtantin Szafranski und 
4) der Johann Szafranski, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Graben No. 30. if in der Bel-Etage 1 Wohnung 
von 1 Saal, 4 Zimmern, Küche nebſt Beigelaß 
ſogleich oder von Michaelis d. J. ab ſehr billig zu 
vermiethen. 


wird, iſt in Schmiegel zu verkaufen oder auf 3 
Jahre zu verpachten, und könnte im erſtern Fall 
die Hälfte des Kaufquantums zur erſten Hypothek 
auf dem Hauſe ſtehen bleiben. Das Nähere iſt zu 
erfahren im Hauſe No. 59. daſelbſt. 


In dem Haufe der Wittwe Goerlt No. 111. zu 
Sch werſenz ſteht eine unbedeckte Droſchke und ein 
ſehr gut erhaltener Kutſchwagen bis Ende d. Mts. 
billig zum Verkauf. Kaufluftige wollen ſich bei dem 
Unterſchriebenen melden. 

Schwerſenz, den 8. September 1847. 

Klinghardt. 


Kuhndorf No 13. im Hauſe des RR. Kretzſchmer 
iſt vom Iften Oktober c. ab eine Stube nebſt Kabinet 
mit oder ohne Möbels zu vermiethen. ö 


Da ich beabſichtige, mein Geſchäft zum Iſten k. 
Mis. aufzugeben und Poſen verlaſſe, fo erſuche 
ich alle meine Debitoren und Kreditoren, ſich bis 
dahin an mich zu wenden f 

Halbdorf No. 7. C. Kowalewski, 

Tiſchlermeiſter im „Vereinigten Möbelmagazin.“ 


Motard's künſtliche Wachslichte 
u dera am Supichaplag 7. 


Vom heutigen Tage an verkaufe ich feines, ſechs 
Pfund wiegendes Roggenbrod für 5 Sgr. 5 
Poſen, den 9. September 1847. 
Der Väcker Kurczewski, St. Adalbert No. 14. 


. Gr ren Bat NE I ER 
Friedrichsſtraße No. 28. bei Carl Schulz iſt 
Sonnabend den Iten d. M. 5 


Wurſtball. 


Um recht zahlreichen Beſuch bittet Pohl. 


